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Vorwort

 

Emina Čabaravdić-Kamber ist eine komplexe Persönlichkeit. Sie ist Bosnierin von Geburt und deutsche Staatsbürgerin seit 23 Jahren, eine Weltbürgerin und zugleich ihrer Heimat Bosnien untrennbar verbunden. Emina stammt aus dem kleinen Ort Kakanj und hat den größten Teil ihres Lebens in der Großstadt Hamburg verbracht. Sie ist Muslima und lebt und arbeitet seit ihrer Jugend die meiste Zeit des Jahres in einem christlichen geprägten Umfeld. Als eine Wanderin zwischen den Welten ist sie ununterbrochen mit großem Engagement bemüht, diese Welten zusammenzubringen. Emina hat inzwischen längst das Ruhestandsalter erreicht, hat sich aber nicht zur Ruhe gesetzt.

Sie ist nicht zuletzt und insbesondere der Jugend aktiv verbunden geblieben. Emina Čabaravdić-Kamber stammt aus einer Familie mit elf Kindern und ist Mutter von drei Kindern. Zu ihren Lebensaufgaben gehört das vielfältige Engagement, bosnischen Kindern und Jugendlichen, die durch den Krieg von 1992-95 traumatisiert wurden, durch Kunst und Literatur zu neuer Lebensfreude zu verhelfen.

Emina Kamber ist Schriftstellerin, Malerin und Textildesignerin, Sängerin, Dichterin und eine sozial und gesellschaftspolitisch engagierte Persönlichkeit. In den Erzählungen dieses Buches ist viel Biographisches enthalten, manches hintergründig. Wer diese Erzählungen liest, wird etliches über die bosnische und die muslimische Kultur erfahren, zugleich auch viel Persönliches aus dem Leben von Emina Kamber.

Als junge Frau folgte sie ihrem bosnischen Mann 1968 nach Hamburg – in einer Zeit, als viele Menschen aus dem damaligen Jugoslawien als „Gastarbeiter“ nach Deutschland kamen. Die interkulturellen Herausforderungen und der bosnische Krieg mit ihren Anfragen an die menschliche Verständigungsbereitschaft und Friedensfähigkeit sind immer wieder und bis zum heutigen Tag Themen ihres Schreibens und Handelns geblieben.

Das Credo von Emina Kamber steht in ihren literarischen Arbeiten und ihrem friedenspolitischen Engagement im Zusammenhang mit der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ihrer Heimat Bosnien, wofür sie mehrfach ausgezeichnet wurde. Die Edmund-Siemers-Stiftung in Hamburg unterstützt ihr vielfältiges Wirken seit Jahren. So möge es auch weiterhin bleiben.

Viel Freude beim Lesen der Erzählungen!

 

Wolfgang Nein


Angekommen

Pelješac / Süd-Dalmatien 2017

 

Der Sommer kehrt auf die Berge der Pelješac zurück, lädt die Verliebten ein, unter den Pinienbäumen auf ihre Liebe zu schwören. Nachts wird der Mond laut. Sein Licht streift über die Bucht von Prapratno und erblickt hin und wieder die verträumten Paare. Beschämt wendet er sich von ihnen ab, Richtung Meer, er lacht auf dem ruhigen Wasser. Wie ein Beschützer hält er Wache. In der Morgendämmerung verlässt er die dalmatinische Bucht und nimmt die Träume mit. Eine Möwe kreischt am Himmel, als hätte sie sich in der Gegend verirrt.

Es ist fünf Uhr morgens. Ich beobachte von meinem Balkon aus einen Mann am Strand von Prapratno. Im Schneidersitz drückt er sich in den nassen Sand und schaut regungslos auf das Meer. Die Ebbe erledigt ihre Arbeit, nimmt die Flutreste mit und verschwindet wieder im tiefen Wasser.

Es weht kein Wind. Kein Jugo, kein Maestral. Von dem Bora zum Glück auch keine Spur. Der Oleander strahlt in magentafarbener Blütenpracht, während sich die Olivenbäume für die Schattenspende vorbereiten. Der Mann rührt sich nicht von seinem Platz.

„Atmet er überhaupt?“, frage ich die bosnische Köchin Bedra, die auf dem Tablett Mokkakaffee bringt und auf den kleinen Balkontisch stellt.

„Mach dir keine Sorgen, er atmet und er träumt“, sagt sie trocken und bittet mich an den Kaffeetisch.

„Es ist für mich ein tägliches Bild, ob ich in Bosnien oder hier in Kroatien bin. Bei vielen Menschen sind nach dem letzten Krieg die Träume ausgeträumt, bevor sie überhaupt einen Anfang hatten“, sagt sie mit einem Blick ins Nichts.

In ihrer zitternden Hand hält sie die Mokkakanne und schenkt ein. Das Bild vor meinen Augen trägt mich in die Zeit meiner Kindheit. Ich erinnere mich, dass ich auch oft am Strand saß und vor mich hinträumte. Die Ferienzeit an der Adria war für uns Kinder sehr kurz.

Obwohl wir in den Sommerferien drei Monate schulfrei hatten, teilte mein Vater die Zeit auf einige Wochenendausflüge auf. Es hieß, vier Tage Feldarbeit, drei Tage Vergnügen. Da wir elf Kinder waren, sollte jedes von uns in den Sommerferien für drei Tage an die Adria. Eines Tages fragte ich meinen Vater: „Warum fahren wir die lange Strecke, und dann noch mit dem ‚Čiro’, dem Klapperzug, nur für drei Tage?“

„Du fährst an die Adria, um das Meer zu sehen. Was meinst du, wie viele bosnische Kinder die Adria noch nie gesehen haben?! Die Schönheit ist gefährlich und trügerisch, ich weiß, wovon ich spreche“, sagte er, drehte sich um und schliff weiter sein Schlachtmesser an. Plötzlich bekam ich Angst, er könnte mich überreden, nicht mitzukommen. Also stellte ich keine Fragen mehr und fuhr noch in diesem Sommer mit an die Adria.

Der Morgen kristallisiert sich heraus.

Über den Strand von Prapratno ragt ein hoher Berg. Bewachsen von Ginster und mediterranem Immergrün umrandet er die Bucht. Der Sandstrand wirkt in der Morgendämmerung wie eine durchgezogene weiße Linie, die nur durch den Mann in dunkler Kleidung unterbrochen wird.

Von Mljet, der gegenüberliegenden Insel im Süden Kroatiens, nähert sich die Jadrolinija-Fähre der Prapratno-Bucht. Ein Zeichen, dass es schon nach sechs Uhr ist.

„Wir brauchen hier keine Uhr“, sagt Bedra. „Die Sonne hat den Berg erreicht, die Fähre schippert über die blaue Adria, es ist Zeit zum Frühstück“, sagt sie, steht auf, nimmt das Tablett mit den ausgetrunkenen Mokkatassen und geht in die Sommerküche, um Brot zu backen.

Ich bleibe auf dem Balkon sitzen und beobachte weiterhin den Mann am Strand. Aus der Entfernung kann ich sehen, dass er anfängt, Steine ins Wasser zu werfen. Mein Herz schlägt schneller.

„Oh, er lebt!“

In mir wächst der Wunsch, ihn kennenzulernen. Rasch suche ich nach einem Kleid, wasche mich und laufe die vielen Treppen zum Strand hinunter. Eine Enttäuschung zeigt sich in meinem Gesicht, der Mann ist verschwunden.

Die Sonne steigt langsam die Felsen hinunter. Der Strand füllt sich mit den Frühschwimmern. Keiner joggt. Ich blicke nach links, nach rechts, sehe keinen angezogenen Menschen am Strand. Ein älteres Ehepaar, in Begleitung ihres Hundes, nähert sich dem Wasser.

Ich beobachte den Hund. Mit den Vorderpfoten steht er schon im Meer, prüft zitternd, ob das Wasser nicht zu kalt ist. Prompt läuft er zurück zum Strand, setzt sich in den nassen Sand mit dem Blick zum Meer.

Eine Schar von Möwen kreischt in der Luft. Sie kündigen die Rückkehr der Fischer an, hoffen auf gute Beute.

Die Boote nähern sich dem Steg, die Möwen fliegen über den Köpfen der Fischer im Kreis. Die Motoren sind nicht mehr zu hören. Die Netze werden an Land gebracht.

„Ein schlechter Fang“, sagt Ivica. „Es hat sich nicht gelohnt. Aber für ein Mittagessen reicht es. Meine Kinder freuen sich jetzt schon“, fügt er hinzu.

Die Fische werden sofort ausgenommen, die Köpfe abgetrennt und die Innereien ins Meer geworfen.

Mit einer turbulenten Geschwindigkeit stürzen sich die Möwen auf den Abfall. Ich habe das Gefühl, sie schreien sich gegenseitig an und kämpfen ums Überleben.

„Unsere Adria ist doch fischreich, warum sind die Möwen so hungrig?“, frage ich lächelnd und schaue auf Ivicas Hände, die sehr gekonnt die Fische säubern und sie dann in den Eimer werfen. Kein Wunder, dass er sein Werk beherrscht, denn Ivica ist am Meer zu Hause. Ein süddalmatinischer Besitzer unserer Pension. Seine Welt sind das Meer und das Fischerboot, die Halbinsel Pelješac und die Weinberge. Seine Familie ist für ihn die Säule des Lebens.

„Unsere Bucht war früher ein Paradies auf Erden“, erzählt er. „Seit drei Jahren ist die Jadrolinija-Fähre nun in Betrieb. Die kürzeste Route zur Insel Mljet verläuft von unserer Bucht. Das Meer ist hier jetzt von Motorenöl verschmutzt und die Fische, die es früher hier in Fülle gab, sind weg, haben sich zurückgezogen. Trotzdem fahre ich jede Nacht aufs Meer hinaus und werfe die Netze ins Wasser. Und immer hoffe ich aufs Neue, einen guten Fang zu machen.“

„Ivica, ich möchte dich etwas fragen. Seit einigen Tagen beobachte ich einen jungen Mann am Strand.“

„Ah, ich weiß, von wem Du sprichst!“

„Wenn ich aufwache, gehe ich gleich auf meinen Balkon. Eine Gewohnheitssache. Kaum bin ich da, wandert mein Blick sofort zum Strand. Jeden Morgen sitzt er an dem gleichen Platz, als würde er von dort aus den besten Blick in die Ferne haben. Unbeweglich wie eine Mumie starrt er nur auf das Wasser. Kennst du ihn?“

„Ja, ich kenne ihn“, sagt Ivica lächelnd. „Er ist kein Cicero, der sich mit einem Garten und einer Bibliothek glücklich schätzen könnte. Der junge Mann, den du jeden Morgen am Strand sitzen siehst, träumt von einer weißen Welt.“

„Du meinst, von einer weiten Welt?“, frage ich nachdenklich.

„Ja, das ist dasselbe. Wenn jemand in die Welt hinauszieht, dann sagt man bei uns im Süden, er ist in die weiße Welt gegangen. Das Weiß ist keine Farbe, es ist etwas Undefinierbares, etwas Unbekanntes. Eine Mutter beweint ihren Sohn, der in die weiße Welt geht. Sie glaubt nicht mehr an seine Rückkehr, und es ist wirklich selten, dass ein Sohn zurückkommt. Für sie ist das Weiß ein Symbol der Krankheit und des Todes.“

„Ah, Ivica, gut zu wissen.“

Das Thema beschäftigt mich. Tatsächlich! Mir ist bekannt, dass auf einigen maritimen Bildern alter Meister die weiße Farbe den Eindruck erweckt, als würde der kühle Norden flimmern und glitzern wie eine Fata Morgana.

War das der sehnliche Wunsch der Maler, aus der dunklen Welt, in der sie gemalt haben, auszubrechen?

Ich kann mir gut vorstellen, dass der junge Mann von der Ferne träumt, weit weg von dem einfachen Leben, aus dem er keinen Ausweg findet. Er will nur weg. Wohin, ist wahrscheinlich für ihn nicht so wichtig, die Hauptsache ist, in die weiße Welt.

„Der Mann am Strand heißt Goran“, erzählt Ivica weiter, während er sein Boot sauber macht und die Netze für den nächsten Fischfang zusammenbindet.

„Er kommt aus einer armen Familie, wohnt oben an der Magistrale. Morgens sitzt er hier am Strand, hofft jeden Morgen, von der Ebbe in die weiße Welt mitgenommen zu werden, und abends sehe ich ihn oft auf dem Bürgersteig der Magistrale die Autos betrachten, die unter dem schönsten Sonnenuntergang zwischen Split und Dubrovnik diese Strecke durchfahren. Ob er dabei von einer weißen Welt träumt, keine Ahnung. Er unterhält sich kaum. Wenn ich ihn in dem Städtchen Ston treffe, nickt er leicht mit dem Kopf als Begrüßung, geht schnell an mir vorbei, um bloß nicht ins Gespräch zu kommen. Seitdem sein Vater tot ist, fühlt er sich von der ganzen Welt verlassen, als wäre er auf einer Insel inmitten des Meeres gelandet, wo Einsamkeit und Verzweiflung an der Tagesordnung sind.“

„Weißt du, wo er sich tagsüber aufhält?“, frage ich.

„Er züchtet Muscheln in dem Malo More, dem Kleinen Meer. So heißt die Region um Mali Ston, also Klein Ston. Dort gibt es die besten Muscheln. Die beiden Orte – Ston und Mali Ston – verbindet die längste Mauer Europas. Goran verbringt dann drüben den ganzen Tag am Wasser. Nur, leider, von dort aus kann er keinen Horizont sehen. Das Kleine Meer ist von Bergen umgeben, sein Blick fühlt sich dort eingeengt. Deswegen sitzt er jeden Morgen hier in der Bucht und träumt. Für ihn hat hier der einfache Rückzug aus der Alltagswelt eine Berechtigung, trotz der Pflichten und des Unverständnisses seiner Mutter, die wahrscheinlich nicht weiß, dass ihr Sohn sich nach dem Glück sehnt. Seit er nach dem Tod des Vaters die ganze Verantwortung für die Familie übernommen hat, als ältestes Kind, besteht sein Leben nur noch aus Pflichten.

„Du kannst ihn an dem Kleinen Meer besuchen, du willst ihn bestimmt kennenlernen, oder? Dann mal los!“, sagt Ivica lachend, springt vom Boot auf den Steg, nimmt den Eimer mit seinem kargen Fang in die Hand und läuft die Treppen zu den Apartments hoch.

„Ja, ich möchte ihn kennenlernen“, flüstere ich dem leichten Wind zu, der meinen Wunsch wahrnimmt und mich vom Strand wegschubst.

Bald steht die Sonne senkrecht. Ich fahre nach Ston, um einzukaufen. Auf dem kleinen Gemüsemarkt stehen die einheimischen Bauern, verkaufen Saisongemüse in kleinen Mengen. Es gibt nur vier Stände und alle vier Bauern bieten die gleiche Ware an: Kopfsalat, Tomaten, Gurken, Knoblauch, Möhren, Lauchzwiebeln. Alles frisch vom Feld.

Ich stelle fest, das Grünzeug ist teurer als in Deutschland. Aber dafür frisch geerntet. Nun, ich gehe von einem Stand zum anderen, überlege was ich einkaufe. Gebrauchen kann ich von allem etwas. Um meinem Gewissen gerecht zu werden, kaufe ich bei jedem Bauern ein, damit sie alle etwas umsetzen. Bald müssen sie sowieso den Markt räumen, um der Hitze zu entfliehen.

Mit dem Korb voll bepackt mache ich mich auf den Weg zum Auto und verzichte auf weiteren Einkäufe.

Am blauen Himmel schwebt keine einzige Wolke. Plötzlich sehe ich von Weitem eine schwarz-weiß gefleckte Katze auf meiner Wagenhaube liegen. Schade, dass meine Freundin Laila, die Katzen über alles liebt, nicht hier ist, um das Bild zu sehen. Am Auto angekommen, versuche ich sie mit einem höflichen Laut von der Haube zu jagen. Sie bewegt sich nicht, schaut mich nur mit ihren müden Augen an. Ich öffne den Kofferraum, um den Gemüsekorb einzuladen. In dem Augenblick springt sie von der Wagenhaube herunter und läuft über die Straße zu den Salinenfeldern von Ston. Katzen sind wirklich eigensinnig.

Ich weiß, dass ich nicht wegen des Gemüses nach Ston gefahren bin.
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